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Entstehung und Geschichte 
 
 
Das Stadthaus Oranienstraße 46 ist das kleinste Haus in Kreuzberg und wurde 1864 im 
Zuge der Parzellierung und nachfolgenden Bebauung der Luisenstadt (heute Kreuz-
berg) errichtet1. Während seine beiden Nachbarhäuser Oranienstraße 45 (erbaut 1862)2 
und Oranienstraße 47 (erbaut 1867/8) 2 für die Vorstadtbebauung typische Mietshäuser 
auf „normalgroßen“ Grundstücken mit Vorderhaus und Seitenflügeln sind, steht das 
Haus Oranienstraße 46 auf einem nur 48 qm großen Grundstück.  
Bereits im Jahre 1863 betrieb der Konditormeister Eduard Felix Kühn an dieser Stelle 
eine Schmalzkuchenbude, die man sich wohl unter heutigen Verhältnissen als Imbiss-
stand vorstellen muß1. Herr Kühn erwarb Anfang 1864 das Grundstück für 2.000 
Reichsthaler, umgerechnet auf heutige Kaufkraft sind dies etwa 46.000 €, entsprechend 
umgerechnet knapp 1.000 € je Quadratmeter3,4. Der heutige Bodenrichtwert beträgt 
hingegen 500 € je Quadratmeter5. Schon hier lassen sich Rückschlüsse über die Be-
gehrtheit von Grund und Boden zu jener Zeit, in der Berlin schnell wuchs, ziehen. 

Das mit 48 qm außergewöhnlich kleine Grundstück blieb als Restfläche bei der Neu-
parzellierung der Luisenstadt übrig, bei deren Anlage um 1860 eine völlige Neuord-
nung der Grundstücksstrukturen stattfand. Neue Straßenzüge entstanden einzig nach 
städtebaulichen Gesichtpunkten ohne Rücksicht auf die vorhandene - noch landwirt-
schaftlich geprägte – Grundstücksstruktur. Die alten landwirtschaftlichen Grundstücke 
wurden entlang der neuen Straßenachsen in Bauparzellen aufgeteilt und an Bauwillige 
verkauft.  

Hierbei entstanden in der Regel rechtwinklig zugeschnittene Parzellen mit einer Durch-
schnittsgröße von ca. 20 x 40 Metern. Problematisch wurde es jedoch, wenn die Gren-
zen der alten landwirtschaftlichen Grundstücke die Bildung “normaler” Grundstücke 
nicht zuließen; so war es auf der nördlichen Straßenseite der Oranienstraße zwischen 
Oranienplatz und Luckauer Straße. Hier verblieb nur ein durchschnittlich 8 m tiefer 
Grundstückstreifen. Den meisten Käufern dieser Grundstücke gelang es jedoch von den 
hinterliegenden Nachbargrundstücken Ergänzungsflächen zu erwerben und so normal-
große Baugrundstücke zu bilden. Das Grundstück Oranienstraße 46 verblieb jedoch als 
Restfläche, zu der kein Zukauf mehr möglich war, weil sämtliche angrenzende Flächen 
bereits verkauft waren3. Die nachfolgende Karte zeigt die Ur-Vermessung des Grund-
stücks: 
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Bild 1: Karte der Urvermessung vom 15.2.1864 (Quelle: Grundbuchakte 3) 

 
Die räumliche Enge der Parzelle erzwang, dass der damalige Bauherr Kühn auf einen 
seinerzeit nicht mehr üblichen, eher mittelalterlichen Haustyp, den des – häufig in his-
torischen Stadtkernen auftretenden - Stadthauses, zurückgreifen mußte. Die seinerzeit 
baurechtlich erforderliche Hoffläche von 17 x 17 Fuß (ca. 6 x 6 m) war auf dem nur 5,3 
x 9,1 m großen Grundstück nicht realisierbar. So erhielt Herr Kühn die Bauerlaubnis 
nur ausnahmsweise nach Beschwerde beim preußischen Staatsministers für Handel, 
Gewerbe und öffentliche Arbeiten, wobei er sich u.a. auf ähnliche Handhabungen auf 
engen Parzellen in der historischen Mitte Berlins bezog.  
So entstand - erbaut vom Maurermeister E. Freemark und dem Zimmerermeister Ull-
mann - das Stadthaus Oranienstraße 46. Im Erdgeschoss gab es einen Verkaufsraum zur 
Straße hin, das dahinter liegende Zimmer wurde über einen Lichthof belichtet. Die zwei 
Obergeschosse, bestehend aus jeweils einem zweifenstrigem Wohnraum zur Straße hin 
und einem kleinen lichthofseitigen Raum wurden über eine eiserne Wendeltreppe er-
schlossen. So entstand eine Nutzfläche von ca. 140 qm. Die schlicht gehaltenen Fas-
sade wurde im Nachschinkelstil gestaltet 1,6 .  
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Bild 2: Ansichtszeichnung des Hauses im Urzustand von 1864 (Quelle: Bauakte 1 ) 
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Aus der Grundbuchakte3 lässt sich erschließen, dass Kühn die Baukosten weitgehend 
über hypothekarisch abgesicherte Kredite von Privatleuten, so beispielsweise von sei-
nem Mehllieferanten, finanziert hat. Die Bausumme wird dementsprechend größenord-
nungsmäßig 5.600 Reichsthaler betragen haben, dies sind nach heutiger Kaufkraft ca. 
129.000 €4. 
Herr Kühn nutzte das Haus als Verkaufslokal und in den oberen Etagen als seine Woh-
nung. Im Jahre 1879 ließ er die Mittelwände im Erdgeschoss und im ersten Oberge-
schoss entfernen und vergrößerte so den Verkaufsraum sowie den darüber liegenden 
Raum. Ab 1881 führte er dort zunächst selbst ein Restaurant, welches er ab 1887 an 
den Gastwirt Homann verpachtete2.  
1890 verkaufte Herr Kühn das Haus an den Kaufmann Boleslaw Zielonacki für 51.000 
Mark, entsprechend nach heutiger Kaufkraft ungefähr 270.000 € 4. Dieser hohe Preis 
spiegelt wiederum die damalige extreme Knappheit von Wohn- und Gewerberaum im 
schnell wachsenden Berlin wieder. 
Der Käufer setzte zunächst die Nutzung als Gaststätte mit wechselnden Mietern fort2. 
Er ließ die Küche nach entsprechender gewerbepolizeilicher Auflage aus dem unzurei-
chend belichteten Keller in das erste Obergeschoss verlegen und stellte mittels eines 
Speisenaufzuges die Verbindung zum Gastraum im EG her1. Dieser Zustand sollte je-
doch nur kurze Zeit währen. 
Schon in den Jahren 1894 und 1895 ließ Zielonacki das Gebäude für die neue Nutzung 
als Verkaufsgebäude umfassend umbauen. Nach dem Umbau mietete der Damenmän-
telfabrikant Hünemann das Haus2 .  
Im Zuge des Umbaus wurde insbesondere die Wendeltreppe zwischen dem das Ge-
schäftslokal bildenden Erdgeschoss und dem ebenfalls für Kunden zugänglichen ersten 
Obergeschoss durch eine rechtwinklige zweiläufige Treppe ersetzt. Die alte eiserne 
Wendeltreppe verblieb jedoch im Bereich des zweiten Obergeschosses und des Dach-
geschosses, wo sie auch heute noch erhalten ist. 
Darüber hinaus erhielt das Stadthaus eine neu gestaltete Fassade: das zweite Oberge-
schoss wurde mit einer pilasterförmigen Einfassung der beiden Fenster mit korinthi-
schen Kapitellen, mit über zwei Fensterachsen reichenden Architraven und durch einen 
krönenden flachen Dreiecksgiebel mit Eierstab als Verzierung der Einfassung sowie 
mittels eines reliefförmigen Giebelfeldes mit zentral postierter Leier und anschließen-
den Pflanzenmotiven im neohellenistischen Stil hervorgehoben. In Ergänzung hierzu 
wurde die Fassade in den beiden Obergeschossen durch Gurt- und Fensterbanksimse 
gegliedert. Den oberen Abschluss bilden zwei quadratische Drempelfenster, die durch 
drei rahmenförmig gegliederte horizontale Wandfelder gefasst sind. Die Fassade wird 
nach oben durch ein breites Hauptgesims abgeschlossen6. Ein in Höhe des ersten Ober-
geschosses geplanter Balkon wurde hingegen nicht gebaut1. 
Im Jahre 1899 mietete Herr Ciliar das Haus und richtete als neue Nutzung eine Konfitü-
renhandlung ein2. 
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Bild 3: Ansichtszeichnung Zustand 1895 mit neugestalteter Fassade (Quelle: Bauakte1) 
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Herr Zielonacki verkaufte das Stadthaus 1907 an die Huthändlerin Charlotte Rother für 
80.000 Mark, auf heutige Verhältnisse umgerechnet entspricht dies ungefähr 350.0000 
€. Frau Rother und ihr Mieter Lieskow nutzen das Haus bis 1943 als Huthandlung2. In 
dieser Zeit wurden keinerlei bauliche Veränderungen vorgenommen1. 
Nach Charlotte Rothers Tod 1943 folgt ein einjähriger Erbstreit aus dem hervorgehend 
die Schwester Gertrud Rother das Haus erhielt, nachdem sie den Miterben und Neffen 
der Verstobenen, Gerhard Rother, ausgekauft hatte. Den zweiten Weltkrieg überlebte 
das Stadthaus unbeschadet7,8. Gertrud Rother schloss bereits im August 1945 mit dem 
Textilhändler Hans Metzer einen Mietvertrag3. Sie versuchte Anfang der 1950er Jahre 
mehrfach das Haus zu verkaufen, was aber erst nach ihrem Tode 1954 ihrem Erben 
Gerhard Rother gelang. 
So erwarb die Kauffrau Adolfine Schulz des Stadthaus Ende 1954. Sie ließ 1955 eine 
Koks-Zentralheizung einbauen1. Aus den diesbezüglichen Bauzeichnungen ergibt sich, 
dass zudem nun der Lichthof geschlossen und mit Toiletten ausgebaut war. Dies ist of-
fenbar ohne Baugenehmigung zu einem unbekannten Zeitpunkt geschehen, da in der 
Bauakte1 dazu kein Vorgang zu finden ist. Genutzt wurde das Haus in dieser Zeit bis 
1963 von Hermann Schulz als Verkaufsgeschäft für Lampenschirme2. 
Im September 1964 kaufte der Kunsthändler Karl Gratz das Stadthaus und nutzte es 
fortan selber als Kunsthandlung und Bilderrahmenwerkstatt. Aus dieser Zeit (Mai 
1965) stammt auch das früheste dem Autor bekannte Foto (Quelle: Landesarchiv):  
 

 
Zustand Mai 1965 (Quelle Landesarchiv Berlin) 
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Nach dem Tode von Karl Gratz fiel das Haus an seine Ehefrau, die es Ende 1987 ver-
kaufte. In den Jahren 1992 bis 1994 fand eine umfassende - jedoch Ansicht und innere 
Aufteilung erhaltende - Sanierung zu einem Galeriehaus statt, welches als „Kunsthaus 
am Moritzplatz“ betrieben wurde. Wirtschaftliche Schwierigkeiten der Eigentümerin 
führten jedoch zu einem erneuten Eigentümerwechsel und ab 1999 zur Vermietung als 
Geschäftsstelle der PDS Kreuzberg. In diesem Zustand erwarb der Autor das Haus im 
Jahre 2002. Der Mietvertrag mit der PDS lief in 2004 aus.  
 
Jetzt befindet sich im Haus auf jeder Obergeschossetage ein Büro (Werbeagentur „die 
Königskinder“, Rechtsanwalt Franz v. Schwabedissen und Gebäudenergieberatung NW 
SynErgion GmbH)  und das Erdgeschoss wird als Kunstgalerie (Produzentengalerie 
„Scotty Enterprises“) genutzt. 
 

 
 

Zustand Juni 2002 (Foto des Autors) 
 
Es werden zur Vervollständigung dieser Dokumentation noch historische Aufnahmen 
des Stadthauses aus der Zeit vor 1960 gesucht. 
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Quellen  zur  Entstehung  und  Geschichte  des  
Stadthauses  Oranienstraße 46 
 
 
1. Bauakte; Bezirksamt Kreuzberg von Berlin, Plankammer. Die Bauakte des Hauses 

Oranienstraße 46 ist von der Entstehung des Grundstücks an vollständig erhalten. 
 
2. Adressbücher von Berlin; Staatsbibliothek zu Berlin, Haus Potsdamer Straße 
 
3. Grundbuchakte; die historische bis zur Entstehung des Grundstückes 1864 

zurückgehende Grundbuchakte liegt im zentralen Grundbucharchiv Berlin; die 
heutige Grundbuchakte beim zuständigen Amtsgericht Tempelhof-Kreuzberg enthält 
Informationen von ca. 1930 bis heute. 

 
4. Mitteilung der Deutschen Bundesbank vom 21.11.2002 über die 

Kaufkraftverhältnisse der Deutschen Währungen ab 1864 zu heute. 
 
5. Bodenrichtwerte von Berlin zum 1.1.2003, www.gutachterausschuss-berlin.de 
 
6. Gutachten zur Denkmaleigenschaft des Stadthauses, erstellt vom Landesdenkmalamt 

Berlin am 28.5.2003. 
 
7. Luftbildfoto der Luisenstadt nach den Enttrümmerungsarbeiten 1954, Edition 

„Kreuzberger Ansichten“, Hsg.: Dieter Kramer 
 
8. Karte „Gebäudeschäden im Gebiet von Berlin“ Staatsbibliothek Berlin, Potsdamer 

Straße, Hb6Dd15-4, Plan Nr. 45. 
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